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Am nöchſten Morgen waren die beiden in Berlin, 

Als kundige Thebaner fuhren ſie gleich an die . 0 
Schmiede zu Abdul Hamid e & Co., G. m H., 
Auskunft, Inkaſſo, Recherchen, Ankauf dubtöſer Forde⸗ 
rungen uſw. 

Im Empfangszimmer ſaß ein Mann und putzte ſich die 


Nägel; hinter einer Tür hörte man halblaute Stimmen, da 


ging Abdul Hamids Geiſt um. Nach einer Viertelſtunde 
entfloh ein Menſch den geheiligten Räumen, und Abdul 
Hamid erſchien mit einladender Handbewegung in der Tür. 

„Wir wünſchen eine Auskunft über Maria Ruttenſcher 
in Bremen.“ 


An der Wand des Zimmers waren von oben bis unten 
Käſten aufgeſtellt. Eine fahrbare Leiter vermittelte den 


Verkehr mit den oberen Regionen; man konnte ſie mittels 
einer finnreihen Vorrichtung mühelos hin und her ſchieben, 


ohne ſeinen luftigen Platz zu verlaſſen. An dieſer Leiter 
war der Famulus Abdul Hamids tätig. 

„Bremen!“ brüllte der Gewaltige. 

Die Leiter ſauſte nach links, Ne Aſſenartige nach oben 
und ebenſo raſch nach unten, und ein Aktenſtück Ye nor 
a 1011 ſah eifr g nach. 

Mizzi Laſa ſtampfte mit dem niedlichen Füßchen auf, 
und Abbul amid . te zuſammen. 

„Ein wüſtes Weib“, dachte er. 

„Im Adreßbuche nachſehen kann ich ſelbſt! Wenn ich 
jemanden ſuche, dann iſt das eine Aufgabe, eine Aufgabe, 
ſage ich, mein Herr, bei der Sie Ihre Leiterfahrten ruhig 
weglaſſen he a iſt gut für Provinz und Vorſtadt, 
aber nicht für Migzzi Laſa. 5 ſteht eigentlich über mich 
in dieſer sämtlichen Bibliothek 

Abdul Hamid lächelte aged 

„Ohne nachzuſehen, weiß ich, daß Sie die lieblichſte, 
grazlöſeſte, kapriztöfeſte Dame befannteite Tänzerin, Tochter 
einer Gräfin und einer hochſtehenden Perſönlichkeit find“, 
ſagte FR 2 
. Abdul Hamid Hinkerhauſer fuhr zurück, und ſeine Miene 
ſpielte in gutgemachter Skala vom faſſungsloſen Entjeben 
zum n herüber.“ 

„Wie, bitte? 

pa ließ ſich in einen Stuhl fallen. 

ch ſpreche nicht gern darüber, aber Ihnen bleibt ja 
auch“ nichts verborgen. Was ich bin, bin ich aus eigener 
Kraft. Meine Mutter war eine arme Näherin, und mein 
ee ſoll fie als Matroſe kennen und lieben gelernt 
haben 

Zornſprühend ſprang ſie plötzlich auf, 

„Dann aber hat er ſie fißen laſſen“, ſchrie fie. „An ge⸗ 
brochenem Herzen iſt fie geſtorben, und an Lungenſchwind⸗ 
Furcht, meine arme arme Mutter! Den Glanz ihrer Tochter 
hat fie nicht mehr ſehen Können, Aber auf ihrem Toten⸗ 
rg habe ich ihr geſchworen, ich will fie rächen. Ruhelos 

bin ich von Stadt zu Stadt gejagt. Reichtum, Glanz und 


Ehren häuften ſich um mich. als gefeierte Künſtlerin ſtehe 
ich vor Ihnen, aber doch als innerlich zerbrochener Menſch.“ 


Abdul Hamid Hinterbauſen hörte das ängſtlich mit an. 


„Was hat ſie nur, was hat ſie nur?“ dachte er immerzu. 
„Recherchieren Sie nach ihr, die nicht einmal in Ihren 
Liſten ſteht; ich muß wiſſen, wo ſie iſt; ſie iſt meine Mutter.“ 
„Bin ich Spiritiſt?“ fragte Abdul Hamid. 
Mizzi fuhr auf ihn los. „Warum?“ 
„Wenn Sie wiſſen, daß Ihre Mutter tot iſt und wollen 
wiſſen, wo fie jetzt iſt, wenden Sie ſich beſſer an einen Sylri⸗ 


tiſten; Abdul Hamid Hinterhauſer behandelt nur Lebende.“ 


1 will wiſſen, wo ihr Grab iſt!“ wimmerte Mizat, 

„Wenn Sie am Totenbette ſo'n grauſigen Schwur getan 
haben, warum ſind Sie ſo ‚nett weggelaufen, daß Sie nicht 
einmal das Grab wiſſen?“ 

„Sie war ja nur krank damals, ich mußte hinaus in 
die Welt des Scheins und habe ſie nie wiedergeſehen! 
Recherchieren Sie — koſte es, was es wolle.“ 

Miszi ging. 


A „Faul, Hiberfaut“; meinte Abdul Hamid zu ſeinem Fa⸗ 
mulus. Schreiben Sie die Geſchichte auf den Zettel von 


der Laſa, klammern Sie ein, „nach eigenen Angaben“ und 
machen Sie unberufen drei Fragezeichen dahinter.“ — Auf 
der Straße trennte ſich Mizzi von Dohlen. — „Nun ſiehſt 


du, wie's gemacht wird; jetzt haben wir erſt einmal erfahren, 


daß es über Marie Ruttenſcher nichts zu erfahren gibt, und 
dann haben wir eine Auskunft. Und vergiß nicht deine 
Backen! Einmal gehſt du mit einem Barte einmal wie 
ein Tapergreis; das fällt Dir ja nicht ſchwer! Jeden⸗ 
falls immer anders. Ich will doch ſehen, ob ich nicht die 


ganze Preſſe an der Naſe herumführen kann.“ — Am 


anderen Tage war das Pärchen längſt wieder in Pyrmont, 
als die Drachenſaat aufging. Drei Blätter „enthüllten“ 
Mizzi Laſa ſenſationell und jedesmal anders. Die Redak⸗ 
— — bewarfen ſich N mit den gröbſten Injurien, 
und jeder ſchwor heilige Eide auf ſeinen Gewährsmann. — 
In der Redaktion des Berliner „Junkers“, der beſtorien⸗ 
tierten Zeitung der Hauptſtadt, ſaß der Detektiv Friedel 
Frölein dem Chefredakteur gegenüber und ſog an einer 
dicken Zigarre, mit der er die Verhandlung eingeleitet hatte. 
— „Der politiſche Teil iſt gut geleitet“, ſagte er dem Chef⸗ 
redakteur, denn dieſer ſchrieb die Weltgeſchichte des „Fun⸗ 
Den Kamen, nicht aber den lokalen Teil und „Aus der Ge⸗ 
ellſchaft“ 


„Die Redaktion iſt ſenil, ſagt mir der eine Feuilleton⸗ 


Redäkteur direkt ins Geſicht, wenn nichts paſſiere, könne er 


auch nichts ſchreiben. Wo ſehe ich einen Redakteur, went 
nirgends was paſſiert? Die Bude rennen ſie mir ein, ag 
irgendwo die Kallade herunterkippt, die Strippe reißen 


mir ab — aber wenn nichts paſſiert, kommt kein Menſch. * 
* 


„Juſtand,“ knurrte Frölein. 
„Was 


5 2 5 ich geſagt. Und heute haben Sie's 
Bee plus voll 

„Iſt denn etwas paſſiert?“ 

85 wird etwas paſſieren!“ 

Der Chefredakteur fuhr auf feinem Drehſeſſel herum. 

„Es wird? Frölein, Sie find mein Mann! Die Preiie 
als Warner, als Borahner, der „Funker“ iſt am beiten lu⸗ 
formiert! Wieviel Zeilen, wieviel Seiten? Einfach, oder 
in Fortſetzungen? Enthüllen wir und verhindern? Laſſen 
wir es geſchehen und berichten wir es? Reden Sie, Mann. 
Was koſtet es?“ 

„Zwo!“ — „Hundert?“ — a NE und Neiſeſpeſen. 
„Wohin?“ „Weiß ich noch nicht.“ eſchugge. 
Saen erhob ſich. — „Schön, geh' ich zum Mitternachts⸗ 

att.“ — Der Chefredakteur ſprang auf. 
„Sein Sie ſo lieb; man wird doch noch drüber reden 
können. Iſt die Sache was wert, zahl' ich Ihnen, was Sie 


x 


„ 


leſen, weil ich ein Examen machen will und noch viel zu ler⸗ 
nen habe“, ſagte fie mit tiefer, klangvollen Stimme. — 
Pieter Mörs wurde eifrig; er wußte nun Beſcheid; wenn 
man Examen macht, wurde man Lehrerin. Sicherheitshalber 
wollte er aber doch lieber noch fragen. — „Dann wollen Sie 
wohl Lehrerin werden?“ — Die Blonde nickte traurig. — 
Ich will nicht, aber ich muß.“ — „Warum denn?“ — „Weil 
ich kein Geld habe und verdienen muß“, ſagte ſie leiſe und 
wunderte ſich, daß ſie dem fremden Manne das ſagte was 
fie ſouſt tief in ſich verſchloß. Aber ſeine blauen Augen ent⸗ 
waffneten ſie immer wieder; fie merkte, daß es nicht Neugier 
war, ſondern daß ſie ihm ehrlich leid tat. — weiß, wie es 
iſt, wenn man kein Geld hat,“ ſagte eter tieſſinnig. 
„Früher hatte ich auch immer nur welches, wenn ich in einem 
Hafen ankam; aber es war immer bald alle, und dann fuhr 
ich wieder hinaus.“ u 

Sie horchte auf. N N 

„Daun find Sie wohl Seemann?“ 

„ „da“, fagte Pieter. „Bis jetzt war ich Vollmatroſe; das 
ift nun aber anders. Jetzt hahe ich hier ein Haus und einen 
ſchönen Garten, Da können Sie auch ſchön ſitzen und leſen, 
da kommt keiner hin.“ f \ 7 

„Ich kann doch nicht zu Ihnen kommen!“ lachte ſie. 

„Och“, meinte er, „zu mir kommen viele Meuſchen, der 
Paſtor, der alte Meyer und der Tierarzt, weshalb ſollten 
Sie nicht auch kommen?“ 

„Weil es ſich nicht ſchickt, daß ein Mädchen einen alleln⸗ 
ſtehenden Mann beſucht.“ — Pieter lachte veranügt in ſich 
hinein. „Dann kommen Sie nur ruhig; ich bin nicht ganz 
allein, da iſt noch der alte Flügge und auch der Kammer⸗ 
diener Fritz und die Köchin und noch ein Mädel dazu, und 
der Gärtner iſt auch da.“ 

Die Blonde war euttäuſcht. „Was find Sie denn in 
dem Hauſe mit der vielen Bedienung?“ 

„Mir gehört's,“ ſagte Pieter. „Ich hab's geerbt.“ 


wollen; das wiſſen Sie doch. Alſo, was iſt?“ — „Vorſchuß.“ 
„Wieviel?“ — „Zwo.“ — Der Chefredakteur griff zum 
Telephon und beorderte das Geld aus der Kaſſe. Es kam. 
Friedel Frölein zählte langſam nach und ſteckie den Be⸗ 
trag ein. — „Ich werde die Recherchen im Dienſte des 
„Junkers“ übernehmen,“ ſagte er. „Es handelt ſich um 
Migat Laſa, die bekannte Sängerin und Freundin des 
Rittergutsbeſitzers Alfred von Dohlen. Das Weib hat was 
vor.“ — „Warum?“ — „Einen Rittergutsbeſitzer Alfred 
von Dohlen gibt es nicht; das iſt der erſte Schwindel! 
Geſtern iſt bei allen Klatſchblättern ein Herr geweſen, der 
Enthüllungen über die Laſa gemacht hat; überall war er 
anders koſtümiert, jede Enthüllung war anders.“ — „Woher 
wiſſen Sie das?“ — „Ich leſe die in Berlin erſcheinenden 
. ſagte Friedel Frölein ſpöttiſch. — „Laſſen Sie 
Ihre faulen Witze,“ ſchrie der Ehefredaktenr ärgerlich. 
„Was fit, was iſt?“ — „Weiter weiß ich noch nichts . — 
„Geben Sie das Geld wieder her; das iſt Betrug!“ — „und 
weun's das wäre, ſagt man's nicht ſo laut,“ erwiderte Frö⸗ 
lein ruhig. „Sie werden eben nie ein feiner Mann. Laſſen 
Ste mich doch erſt mal arbeiten. Sie werden ſchon hören.“ 
Was haben Sie ſchon gemacht?“ — „Sechs Auskünfte 
über die Laſa beſtellt.“ — „Na, und?“ — „Da ſind ſie! — 
Er hielt ihm die Papiere hin. — „Von den fünfen brauchen 
Sie nur die eine zu leſen; die anderen find ebenfo.“ 

Der Chefredakteur las flüchtig. — „Schmus.“ — Frö⸗ 
lein grinſte. — „Alter Schmus.“ — Er hielt ihm den ſechſten 
Zettel hin. — „Abdul Hamid Winterhauſen u. Co.“ las er. 
„Das klingt ja hier ganz anders!“ 

„Neuer Schmus,“ grinſte Frölein. „Wiſſen Sie nun, 
Verehrteſter, daß die Lafa was vor hat? Eins iſt ſicher: 
was da ſteht, 1 nicht wahr. Vergleichen Sie nur mal die 
Enthüllungen, dann iſt die Sache ſonnenklar.“ — Der Chef⸗ 
r 55 5 RR — 51 75 u ar 

„Glaub' on er weiß noch mehr. e Laſa 
iſt in Pyrmont im Bade und war auf einen Tag mit Dohlen „Dann find Sie wohl Herr Jan Pieter Mörs?“ 
hier. Dohlen iſt ein An änger und ein Eſet; aber wozu er⸗ Jetzt ſah er ſie verblüfft au, „Woher wiſſen Sie deun 
zähle ich Ihnen das alles. Wenn ich Geld brauche, werde | das?” . i a 
ch telegraphieren; ich wohne in Pyrmont im Kurhaus. „Aber das weiß doch jedes Kind hier, daß Sie eine Mil⸗ 
Wiederſehen.“ — Und Friedel Frölein war weg. — lionenerbſchaft gemacht haben, und in der ſchönen Villa 

2 0 raußen an der Weſer wohnen.“ Pieter war erſtaunt; er 
5 Be war ſich feiner Weltberühmtheit noch gar nicht bewußt ge⸗ 
Pieter Mörs es auf der alten verfallenen Burg in a 5 


worden. 

elle in einem Fenſter und baumelte mit den Beinen. Er 
alte ſich ſchun ganz ſchön an das Reichſein gewöhnt. 
Ehriſtian Flügge halte trotz aller Mahnungen nicht mit 
ihm eſſen wollen, er ſtand aber immer in der Nähe und 
brachte ihm manches bei, was ſeiner jetzigen Lage ange⸗ 
meſſen war. Den Schlips konnte er längſt binden; aber 


er ſich darum nicht; er hatte ja Meyer, und Meyer 
erledigte alles. Er hatte ihm auch ein Schriftſtück aufae⸗ 
ſetzt, das ſeinen Beamten in Südamerika den Reglerungs⸗ 


ſpäter mal herüberzukommen; ob er ſelbſt einmal kommen 
werde, ſtehe noch nicht feſt. — So ſaß er nun oben auf der 
Burg und überdachte ſeine Lage. Er hatte alles getreulich 
getan, was der Onkel im Teſtament vorgeſchrieben hatte: 
nur die Sache mit der Maria Ruttenſcher war nicht vom 
Flecke gekommen. Jeden Schiffer hatte er angehalten, aber 
feiner wollte etwas von Maria Ruttenſcher wiſſen. Sie 
blieb” verſchollen. Mit Meyer wollte er nicht darüber 
rechen; wenn der Onkel das gewollt hätte, dann hätte er 
die Sache ins Teſtament mit aufgenommen; fu follte es 
doch wohl cker ihnen geheim bleiben. Der Wille des 
ukels war Pieter Geſetz! ; Kr 
Der Sitz im Fenſter der alten Burgruine in Pelle war 
ſein Lieblingsplatz. Er ſah nun unter ſich die Weſer dahin⸗ 
fliegen, und konnte, wenn man das Land in Gedanken weg⸗ 
n e man ſäße im Maſtkorb und führe über die 
blaue See. 

; d Heute ſaß in feiner Nähe ein junges Mädchen und las. 
Sie tat Pieter leid; wie konnte man ſich an die friſche Luft 
ſetzen und leſen, wo es doch immer etwas zu ſehen gab. 
Leſen war eine Arbeit für die dumpfige Stube. 

Wenn ein Menſchenkind fo verdrehte Sachen macht, muß 
man ihm helfen. Alſo zog Pieter die Beine ein, ſtand auf 
und ſchläugelte ſich vorſichtig in die Fenſterniſche, wo das 
Fräulein ſaß. Er ſetzte ſich ihr gegenüber auf die Stein⸗ 
bauk und ſah fie unverwandt an. Unwillig blickte ſie auf, 
aber Pieter Mörs war von ſeiner guten Miſſion durch⸗ 
drungen und legte los. — „Wenn's draußen fo ſchön tft, 
muß man nicht immer Iefen“, ſagte er und erſchrak gleich⸗ 
zeitig vor ſeiner eigenen Kühnheit, denn das Mädchen war 


„Na, jetzt können Sie doch ruhig zu mir kommen,“ 
meinte er endlich erleichtert. Wir können uns daun ſchön 
etwas erzählen. Wie heißen Sſe denn?“ 0 
„Eva Meinert.“ f 

Mit dem Arbeiten wurde es an dem Tage nichts mehr, 
Eva legte auch bald das Buch beiſeite, und Pieter freute fich, 


dann nicht mehr zurück; er heuerte auf einem Dreimaſter 
an und ging auf die große Reiſe, und das war ſo geblieben, 
bis er in Hamburg den Brief bekommen hatte, daß er eine 
Erhſchaft anzutreten habe. „Und nun bin ich hier in Pelle; 
aber für einen Seemann iſt es da nichts,“ ſchloß er. 


Seine Offenheit löſte auch ihr die Zunge. Der Vater 
war Zimmermann geweſen, und ſie war in Hamburg ge⸗ 


fpart und auch ein bißchen ererbt; da geffer es ihm nicht 
ei daheim, und fie wanderten aus nac! den Vereiuigten 
aaten, 

„Das waren ſchwere Zeiten,“ erzählte fie, „Der Vater 
hatte ſich das ganz anders gedacht. Ich war ja noch zu klein, 
aber die Mutter hat oft davon erzählt. Er hatte von einem 
Agenten ein Stück Land gekauft, und dann waren fie 8 
Junere gezogen. Das Land war aber kein Felb. ſon 
nur ein Stück Urwald, und es wohnten wenig Kolonien. 
an der Stelle, und die auch weit auseinander. Sie hatlen 
dem Vater zuerſt geholfen, ſein Haus aufbauen, damit er | 
mit den Seinen ein Dach über dem Kopfe hatte; aber dann se 
war er auf ſich ſeloſt augewieſen und mußte die Bäume ET 
fällen und die Stümpfe ausroden. So wurde das klerne 5 
Vermögen aufgezehrt, und als es endlich fu weit war, vez 3 
wir ein kleines Feld hatten, da legte ſich der Vater hin und 
Hard, Die Mutter mochte nicht drüben bleiben, verkaufte 
die Beſitzung, und das Geld reichte gerade für die Rückfahrt 


fo anders als die die er in den Häfen kennen gelernt hatte.] und zur Einrichtung eines kleinen Handels iu Heldesheim. er 
fü daß er eigentlich nicht recht wußte, wie man ſich ihr gegen⸗ Lange machte ſie es aber auch nicht mehr: die Anſtrengungen ce 
über zu benehmen hatte. f und Mühen waren zu geh geweſen; fie ſtarb, und ich kam \ 

Sie runzelte die Stirne, wollte erſt trotzdem weiterleſen, u, einer entfernten Verwandten von Vater. Die war 2 — 


jah daun doch auf und da blickte ſie in zwei ſo treuherzige 


ehrerin, und nun wurde ich erſt einmal richtig erzogen 
blaue Augen, daß ſie entwaffnet war. — Ich muß aber 


und lernte etwas, damit ich mir mein Brot würde ver⸗ 2 


—— — 2 — 


dienen können. Und jetzt im Sommer hat die Tante mich \ 
hierhergeſchickt, damit ich mich noch ein bißchen erholen Neues Land. 


und die letzten Vorbereitungen für das Examen machen 3 8 i 

kaun. Und daun muß ich machen, daß ich eine Anſtellung 8 Skleze 122 Daus von der Lippe, ü 
bekomme, denn ich darf der Tante, die ſo viel für mich ge⸗ Der Bauer Heinrich Delkener war kein reicher Mann; 
tan hat, nicht immer auf der Taſche liegen.“ und das wenige, das er beſaß, war ihm nun auch genommen 


Pieter wurde ganz traurig. Das nette junge Mädchen worden. Hundertmal hatte er trotzig und eigenſinnig nein 
mit den blonden Haaren und den blanken Augen konnte er geſagt, er hatte ſich gewehrt und geweigert — angſtvoll und 
ſich gar ga in einer Schulſtube denken. Er erinnerte ſich | mit quälender Seele; aber hundertmal hatten auch die Eiſen⸗ 
an ſeine Schulzeit. Der Lehrer war ein alter, grieß⸗ bahner ihm ein bitteudes, ein drohendes Ja entgegengehalten. 

rämiger Maun geweſen, und wenn ſie nichts gelernt ] Und ſie waren die Stärkeren geblieben. g 

atteg, daun zog er ſte über die Bank und ſpannte ihnen „Nun ſollte das ſchwarze, ſchnaubende Ungetüm über die 
den Hoſenboden. — Er konnte ſich gar nicht denken, daß | Stätte rattern, wo ſein Urahn geboren und zu gezündet, 
das Fräulein dort einem Jungen das Sitzleder verwichen [ wo fein Weib ihm die Erben geboren hatte. über die Felder 
könnte, und ohne das ging es nicht, das wußte er ganz | ſollten die Schienen laufen, wo noch ſein Vater mit achtzig 


* 


genau. — Erſchrocken ſah ſie nach der Uhr. Jahren hinter dem Pflug geſchritten war, und wo er als 
„Es iſt ja ſchon jo ſpät! Meine Wirtsfratt erwartet J Junge die erſten Senſeuſchnitte hatte tun dürfen, . 
mid.“ Sie gab Pieter die Hand. „Auf Wiederſehen, Herr Freilich, fie hatten ihm jg einen guten Batzen Geld hin⸗ 


Mörs.“ Er hielt die kleine Hand” in feiner Pranke und | geworfen, ſo daß er ſich dafür wohl einen mäßigen Hof 
war noch ganz bei ſeinem letzten Gedankengang. Nein, die gehen konnte. Die andern Bauern beneideten ihn und 
wie 


Hand war zu zart und klein, mit der konnte mau Jungen en i diese nd je . det zöft hin, 
nichts beibringen. Wenn er Lehrer geweſen wäre, das war das te en lenes verschuldete Gehöft Hin 


etwas anderes. — „Wann kommen Sie in den Garten?“ Aber ſein Herz konnte es nicht faſſen, daß die Segnungen 


fragte er. — „Ich werde es mir noch einmal überlegen; iviliſat Fa e 
SEE e e ee e dee al cs Sue eh | Bananen, ie im ie Öseren fasten, nun Ser (he 
fie und Kief zaf davon. — Bieter brachte ich lang⸗ war ſein Gewiſſen bedrückt wie das eines Miffetäters, der 
2 ſchrute Bang und zugeſchierte in feinem wiegenden Bord⸗ ſtrafwürdig Heimat und Familie verraten hat. Er haderte 
— a es 10 9 ee ae Aan mit ſich ſeloſt und wußte ſich nicht freizuſprechen von den 
> n ehen, u ins Ha „ Ta f > 7 ED 
= arte debe r ein er auf rg . 8 er ech Vorwürfen, die er marternd und quälend gegen fi 
arte habe er abgegeben. — red von Dohlen, Ritterguts⸗ 4 No 3 a; 
befiger,“ ftand da zu leſen. — Das war Ja ein bannſg vor= ein Beh er. gen oe ene Aus 
nehmer Beſuch. — Pieter ſchob feinen Schlips zurecht und diefen Bedrängniſſen fand er nur einen Ausweg: er beſchloß 
| trat ein. Der Beſucher erhob ſich. — „Habe ich die Ehre, auszuwandern a N 
g Herrn Mörs vor mir zu ſehen?“ fragte er. — „So heiße d 5 a 

itch, ſagte Piet d weil d 5 ch hinſetzte, holte er Die nötigen Habseligkeiten, die er nicht zurücklaſſen 
10 an — Stuhl. — „ch . wollte, und die mit der Luſt und dem Leid feines Geſchlechts 
Angelegenheit,“ fing Dohl d ließ Pieter nicht aufs innigſte verbunden waren, packte er auf einen Wagen; 
ge „Ich bin nit e e e ek an das übrige lenkte er einem bedürftigen Nachbarn. Das 
Laſa verlobt und werde die Dame demnächst Heiraten.“ Vieh verkaufte er bis auf den Braunen. Den ſpannte er vor 

5 den Wagen, ſetzte fein Weib und fein Kleinſtes darauf — der 


e derte A Hagel Sie ge delt Sa zehnjährige Junge konnte wohl neben ihm gehen — und 


i f 15 nachte ſich zum Aufbruch bereit. f 
ihren Künſtlernamen, wie das ja in der Kunſt üblich iſt; 2 er 
5 fie gang anders, fie iſt die Tochter einer Schon wartete ſein Weib darauf, daß er abfahren würde; 
braven Näherin aus Bremen, die leider ſchon vor Jahren | da ging er noch einmal in feine Hütte und ſah ſich mit ſchmer⸗ 
an der Schwindsucht und an gebrochenem Herzen geſtorben [ zenden Augen um, als müßte er gewaltſam in ſein be 
if weil der Vater ihres einzigen Kindes fie kreulos ver⸗ | nis ſchltießen was der Wagen nicht faſſen konnte. Dann ö te 
lagen hatte. Der Mann bat viel au meiner verſtorbenen er mit der Brechſtange einen ſchweren Stein aus dem Boden 
Schwiegermutter gefündigt,“ ſagte er dumpf, „und hat vier, und hob ihn mit äußerster Kraft auf den Wagen. Ebeuſo 


“ ſchleppte er als letztes Eigen einen prallen, ſchweren Sack 

: sh 238 auf. Sollte etwa —? . und verſtauke ihn zwiſchen Pflug und Stein. Sein 
= „Sagen Sie einmal, lieber Herr, wie hieß denn die alte eſicht war hart und eiſern, als er dieſe Arbeit tat. 3 
= Frau?“ 6 Die Frau ſah ihn mit e ue Augen au. Zu anderer 
1 (be war die Näherin Maria Ruttenſcher,“ antwortete | Stunde würde er viellercht ein unliebſames Wort auf ſolchen 
der Gutsbeſitzer. Blick gefunden Pe aber was jetzt in ihm ſtürmte und 
Pieter hatte von all den Fragen bei feiner Erbſchaft wehte, riß den Vorwurf zu Boden, ehe er noch ausgeſprochen 


etwas gelernt und wollte das jetzt an den Mann bringen.] war. Was er getau hatte ſein müſſen. Und nun war er 
„und wo hat fie gewohnt?“ forſchte er weiter, obgleich J deſſen froh. Ein matter Glanz kam in ſeine wehen Augen, 


a der ändere es ihm eben geſagt hatte. es huſchte über fein Geſicht wie Triumph und Sieg. 
. 5 „In Bremen.“ Nun glaubte er ſeine Heimat und ſein Geſchlecht ver⸗ 
1 „It fie auch da geſtorben?“ ſohut zu haben. Ihm bangte nicht mehr um das Glück ſeiner 


„Nein, auf einem kleinen Dorſtirchhoſe iſt ie begraben, ukünftigen Tage, denn er nahm die Heimat und das Er⸗ 
dieſer iſt aber abgeriſſen worden. Nicht einmal der Toten er an feiner Väter Wirken mit in die Fremde. Sie 


ließ man die Ruhe, die fie im Leben nie gehabt hatte.“ i a 

: N ieter DM üre gerbri a: Träne, zn s nn ja fur M 1 erte. an die Wunderdinge gebunden, die er gläubig mit lich 
=: ar traurig. e ſollte er nun, wie er das gewollt hatte, . Das dan: Baue das 
wi der armen Maria Ruttenſcher einen ſchönen Stein ſetzen Lanß Feiner eds Pierd zog an; 11 5 n N 


laſſen. Aber letzt mußte er Gewißheit haben. Keinen Blick warf er zurück, Stumm und ſchwer echritt 
„Ble bieß denn der Vater, der dann nicht wiederkam?“ er neben dem Tiere dahin“ u Boden fah er, als er an dem 


5 Das war Ihr Onkel Jakobus Mende,“ ſagte v. Dohlen. ihr. Ein heißes 
5 Und deswegen ſtehe ich heute vor Ihnen. Wie wollen Beh brate an dog do en en. eee e BAAR 
Ei Sie qautmachen, was der Verſtorbene gefündigt hat? Nichts „Dil, Liefel“ Wie ein erſtickter Schrei klaug es. 

se Dat ex neaablt, ſondern gepraßt und geſchwelgt.“ — Das Das Dorf lag hinter ihm. Sie fuhren durch weite, 
Pr nahm Pieter übel, lache Felder; der würzige Duft der gebrochenen Schollen 


8 „Mein Onkel hat nicht gepraßt und geſchwelgt,“ wider⸗ umfloß fie weich und ſchmeichelnd. Der Bauer fühlte etwas 

ſprach er. „Er war ſogar ſehr mäßig und nach der Maria | von der gärenden Kraft, die im Boden aufſtieg und der 

95 Ruttenſcher hat er immer geſucht, und wenn Sie mich zu Saat harrte. Da dachte er, daß er dieſe Schöp erkraft ſeiner 
ihrer Tochter bringen. dann will ich alles gutmachen. Der | Heimat eingefangen hatte und mit ſich führte, und er hob 
Onkel hat mir einen Brief geſchrieben und nach dem will ich | fein Auge, und fein Herz wurde ſtark und froh. — 


— handeln.“ f . In dem Lande, das er ſich dachte, und in dem Dorfe, 
Si: „Zeigen Sie mir den Brief,“ ſagte Dohlen eifrig. das ihn gut dünkte, erſtand der Bauer von dem Gutsherru 
= „Nee,“ meinte Pieter, „der is nur ri mich, der gebt | einige Hufen gerodeten Waldes. Als er nun mit allen en 
2 Sie nichts au. Aber wo iſt denn die Tochter?“ geworden war und fein künftiges Eigen abgeſteckt hatte un 

* „Sie weilt jetzt ganz in der Nähe zum Kuraufenthalt [ der Maurermeiſter ſchon die Schnur zog, wo die Hauswände 


in Pyrmont. Sie können fie heute noch ſehen; mein Auto ſtehen ſollten, hielt ihn der Bauer an und fuhr auf ſeinem 
ſteht vor der Tür, und in einer Stunde find wir drüben.“ | Karren den oßen ſchwarzen Stein herbei, der einem 
— Das wollen wir kun,“ ſagte Pieter und ſtand auf. „Ich [ Mühlſtein nichl unähnlich ſah. Er maß mit bedächtigen, 
will bloß dem alten Flügge noch Beſcheid ſagen, dann kan's eruſten Schritten den Raum ab, von links nach rechts, von 
losgehen.“ —— — a vorn nach hinten. Nun hielt er an und machte ein Zeichen: 
& (Fortſetzung folgt.) N dahin wälzte er den Stein und legte ihn feſt. d a 


Welk und naß hing das norjährine Gras am 


Mauerecke ſtehen. 


Lange ſtand er vor ihm ſtill wie im Gebet: „Hier, 
Meiſter, ſoll das Feuer ſein. Auf dieſem Stein, den mein 
Urahn gelegt, ſoll es brennen. Und nun baut das Haus 
um den Stein herum, Gott gebe ſeinen Segen!“ 

Dann ſchritt er hinaus auf ſein Land. Er überſchaute 
es, und ſein Auge teilte es in Acker und Streifen und ſah 
Roggen⸗ und Haferfelder. Da wogte die Saat, da blühte 
das Korn; da blinkte die raſche Senſe durch die rauſchenden 
5 155 Wagen fuhren vor und knarrten ſchwer beladen 
auf den eis - 

Der Bauer holte den Pflug herbei. Er ſpaunte das 
Pferd ein, er ſetzte das blanke Eiſen in die Erde und zwang 
es mit tiefem Schnitt durch das Erdreich, das noch keines 
Bauern Eiſen durchwühlt hatte, über das noch keine Wünſche 
und Hoffnungen, keine Not und keine Erntefreuden Dinges 
gangen waren. Es war jungfräuliche Erde, die ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht dienſtbar werden ſollte. Hoch und ernſt ging der 
Bauer mit ſteifen Schritten hinter dem Pflug; Furche um 
Furche zog er bis in Ackers Breite. Sein Herz ward warm, 
feine Augen lohten auf in tiefer Freude. a 

Aber dann ward es wieder ſtill in ihm, ganz ſtill. Zum 
zweiten Male ſchritt er an den Wagen und fat in das um⸗ 
gehängte Saattuch von der braunen Erde, die in dem mit⸗ 
gebrachten Sacke war. f 5 

Schwerer ward ſein Gang. Feierlich trat er auf die 
Schollen, griff eine Hand voll heiliger heimatlicher Erde 
und warf ſie wie koſtbar'te Saat in weitem Boden über den 
Acker hin. Und er ſchritt und warf und ſäte den Heimat⸗ 
grund über das Neuland, daß der Segen der Heimat ihm 
in der Fremde erſtehe, ſeiner Saat und ſeinem Geſchlechte, 
ſeinem Hofe und ſeinem Namen. Mit feierlicher Gebärde 
ſäte er feine braune Saat bis an des Ackers Ende, und 
Schauer ſeligſten Glückes durchrieſelten ihn. | 

Ein heiliges Feuer brannte in ihm und verzehrte, was 
noch kleinmütig und ängſtlich in ihm geweſen. Er wollte 
die Fremde bezwingen durch die Kraft der Heimat. Die 
Sonne umſtrahlte ihn in goldigem Glanz; der Acker dampfte, 
und tauſend Schollen riefen ein jubelndes Amen. — 

So nahm Bauer Delkener ſeine Acker in Beſitz und 
wandelte ſie in Heimatland. Er breitete ſeine Arme aus, 
als müßte er Haus und Hof und Acker in Liebe umfaſſen; 
er kniete nieder und küßte die Erde, die ſeine neue Heimat 
geworden war. : a: 


Der Finkenruf. 


Ess war warm wie im Mai, aber trübe wie am trübiteit 


Novembertag. Erde, Luft und Himmel waren grau und 
floſſen ineinander. Leiſe rieſelte Regen von früh bis ſpät. 

Ich ging in den Garten. Ein Fink rief. 

Zit⸗is⸗da, zit⸗is⸗da, zit⸗is⸗da! i 

Barhaupt ſchlenderte ich die ſchmalen Wege entlang. 
Hang. Schwarz 
und naß ſtanden die Apfelbäume. Aber die Trauerwetde 
ſchimmerte im zarten gelblichen Schleier ihres erſten Er⸗ 
wachens und die Kaſtauie hatte dicke Knoſpen. Ich berührte 
fie, glaubte, fie ſchwellen zu fühlen. Vielleicht war es das 
Blut, das in meinen Fingerſpitzen pulſte. 

Zit⸗is⸗dal Zit⸗is⸗dal ſtels- dal Bit⸗is dal Zit⸗is⸗dal 

Oben, ganz oben auf der Birke ſaß Unver⸗ 
droſſen ſaß er im Regen und rief. 
Birke ſtand ganz ſtill und zärtlich. Es wa 
junge Birke. Von ihren Zweigen fielen tauſend Tropfen. 

it⸗is⸗da⸗zit⸗is⸗dal 
ch ah lange hinauf. Ja, dachte ich, die Zeit iſt ba 

Und ſpürte, wie warm es war. Der Regen lief mir von 
den Haaren, über das Geſicht, an Hals und Nacken herunter 
in den Kragen hinein. c 

Eine Frau ging am Zaun vorbei. Sie ſah blaß und 
kummervoll aus. Sie hatte Silberkätzchen in einem Korb. 

Als ich ins Haus ging, ſah ich ein Veilchen an der 
Ich kniete nieder und küßte es. 
Stube träumte die Däm⸗ 


Es wurde Abend. Ju meiner 
Immer noch rief 


merung. Immer noch rann der Regen. 
der Fink. \ 


Heinrich Eiſen. 


* Verſicherung gegen — Gefängnis. Man kann ſich 
heutzutage gegen Feuer, Unfall oder Einbruch verſichern 
laſſen, wie es beliebt in jeder Höhe. Warum ſoll man ſich 
nicht auch gegen Gefängnis verſichern laſſen, das doch eine 
bedeutende Einbuße an Einkommen und vielleicht ſogar 
Schädigung der Geſundheit zeitigen kaun. In Europa iſt 
man auf dieſen naheliegenden Gedanken noch nicht ge⸗ 
kommen, aber die Amerikaner haben, wie alles, auch dieſes 
geſchafft. Der einträglichſte amerikaniſche Verbrecherberuf 


von heute, der Alkoholſchmuggler, der im Volke gar nicht 
für ein Verbrecher gilt, hat ſeine Mitglieder faſt durchwegs 
bet verſchiedenen Geſellſchaften verſichern laſſen. Der Ver⸗ 
ſicherungskommiſſar von Oregon hat beiſpielsweiſe kürzlich 
bekanntgegeben, daß ſich im Jahre 1925 bei ihm über 1200 
Männer und 100 Frauen gegen die Gefahren des Alkohol⸗ 
ſchmuggels verſichern ließen und Polizen im Geſamtwerte 
von über 500 000 Dollar bezahlt haben. Die meiſten zahlen 
in der Woche zehn Dollar ein, damit die Hinterbliebenen 
bei „einem Todesfall in Ausübung des Berufes“ 10 000 
Dollar erhalten ſollen. Gefängnisſtrafen werden folgender⸗ 
maßen verſichert: man zahlt 2 Dollar in der Woche ein und 
erhält daun während der Zeit des Sitzens täglich fünf 
Dollar ausbezahlt, bei Zahlung von 4 Dollar wöchentlich 
10 Dollar täglich uſw. / 


ee 


f Luſſge Aundschan 


2 
—— 2 —— L — ———.. . — — 


* Unougenehme Störung. rau Dubenſpeck: „Im 
Theater geben ſie „Torquato Taſſo“ — is das was?“ — Ihr 
Mann: „Nee, das is nix, da geh man nich hin, das hab ich 
geſeh'n. Grad wie zwei dabei find un woll'n ſich totſtechen, 
kommt einer dazwiſchen.“ Et 


senkrecht: 5 


wagerecht: 1 
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2 Einbuchtung; BER eine 
3 Vogel; 5 Schiffsteil, 
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An Stelle der Ziffern ſind Buchſtaben 
1 ſetzen. Es ergeben alsdann die wagerechten 
eihen gendes: 1. einen Konſonanten, 
5 2. einen ich, 3. eine Stadt in der Schweiz, 


4. eine Waffe, 5. einen luſtigen Tag im Jahre, 5 
‚6. in Mufifinfteument, 7. eine Pflanze, 8. einen 
Korperteil, 9. einen Konſonanten. Die mittelſte 

ſenkrechte Reihe macht dasſelbe Wort wie die 

mittelſte wagerechte 12 . N 


Auflöſung der Rätſel aus Nr. 55. 
N Röſſelſprung: 


2 nicht aus nach dem Entfernken, 
as dir nah liegt, mußt du tun; 
Säen mußt du, willſt du ernten. 
Nur die fleiß'ge Hand wird ruh'n. 


Beſuchskartenrätſel: Pfannkuchen. 
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